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Mainau-Morgen.
Freundes-Erinnerungen an ör. /.

Es war an einem trüben Augusttag. Eine noch un-

sichere Nachricht: Professor Hiirbi-n sei gestorben, hatte

tnich auf Wanderungen an den Gestaden des Bodensees

erreicht. Auf eine telegraphische Anfrage kam leider die

Ajntwort: daß es ischon zu spät sei, für die Stunde der

Beerdigung in Zuzgen einzutreffen. So gedachte ich des

lieben Freundes in meiner Mor'genrmesse und fuhr miit

einem Frühschiff nach der Mainau. Ich wanderte unter
den überhängenden Aesten [der Baumgänge, die sich in

einzigartiger Schönheit an iden Ütern der Inset hinziehen.

Schweigende Morgenstille ringsum. Der Tag lag im;

Werden. Man wußte nicht, ob ein heuriger Regentag

oder Aufhellung hervorbrechen Kverde. Ich hielt eine stille

Morgenbetrachtung und wanderte in ungefähr % Stunden

Sin voller Einsamkeit irings um, die Insel. Endlich ließ ich

'mich ,an einer Imir längst bekannten lauschigen Stelle

bieder, die den Namen S ehw e fieri s ch a n ze trägt, weit man

hier im dreißigjährigen Krieg eine Schanze gegen die

von Lindau heranziehenden Schweden 'aufgeworfen und

Wit Geschützen ausgerüstet hatte), Durch die Trühfuft

lourde Meersburg am jenseitigen Ufer sichtbar. Der

Blick in den offenen See aber erweckt ,an einem!

Düstermorgen wie heute den Eindruck, als säße nilaln

film Meere. Ich 'wußte: hier ist ein stiller Ort, in Weh-

Wut und Hoffnung eines — 'menschlich gesprochen —

SAr so frühe entrissenen Freundes zu gedenken. An

Wn,em der Felsensteine ist ein Kreuz eingehauen jrttit

der Umschrift: Gloria in exeelsis Deo. Sie ei innert an
einen Unglücksfall, der sieh hier zugetragen hat. Eine

Ivorn Wind zerfetzte Pappel' ragt jaim| Ende der Aus-

huchtung in die Lüfte. Einen riesigen eisernen Anker,
der im Ufergestein Grund faßt, haben sinnige Menschen

dort hingelegt. Von einem gewaltigen Findling aber, der
an die Seemauer lehnt, leuchten in weißer Schrift demi

auf der Bank ruhenden Wanderer die Verse entgegen:

Es blickt auf Wassers weifen: Reichen
Der Schiffer gläubig himmelan.

Herr, wenn einst die Ufer weichen,
Sei gnädig du dem Steuermann

Frisches, grünes Buschwerk und eine d,a h inteFliegen de

Wial'daniage schließen gleichsam alle weltlichen Gedanken
ab. Leise rauschend brachen sich die Weilen am Strande.

Der scharfe Morgenwind warf mir ab und zu die ersten

Regentropfen ins Gesicht.

i So stieg denn das Bild des Freundes, des Historie
kers, des Kritikers, des Schulmannes, des Politikers, des

Katholiken vor meiner Seele auf. Da lag er, herausgerissen
-aus seiner lieben Arbeit und aus winkenden Ferien, hin-

gestreckt auf der Krankenmatratze des Inselspitals in
Bern nach geradezu furchtbarer Operation, nicht selten

unter wühlenden Schmerzen, gebrochen, zwischen Tod
und Hoffnung, Hoffnung und Tod. Am Krankenbett die

-nie weichende edle Gattin. „Was -ist heute für ein Fest?"

„Der Tagesheilige ist mir ein Kraftbeispiel." — „Lies wieder

'einige Verse aus der Nachfolge Christi — aus dem)

Evangelium." — „Sei stark, — wir wollen uns: demütig
unter die Hand Gottes beugen." — „Ist nicht die Angelds-
Stunde?"... Das waren aufblitzende Lichter, wenn rasende-

Schmerzen das Gemüt tief niedergedrückt hatten. Ich

war immer in 'geistiger Beziehung mit dem Kranken-
bette geblieben. Und eine ganze Reihe Solcher mir
schlicht erzählten Züge hatten mir unmittelbarer als je
Idas volle Leben es vermocht, die innere christliche
Größe des Dulders gezeichnet, -an der sich Gattin,
Wärterin, Diener und Arzt erbauten. In Stunden, da
sich die Schmerzen verzogen hatten und die Morgenröte
neu erwachenden Lebens am Horizonte leise leuchtete,
ließ sich der Kranke aus „Quo vadis" vorlesen und
sprach dann mit seiner Gattin über moderne katholische
Schriftstellerei und wie der Verfasser des- Romans aus

Tacitus, den Klassikern, den alten und christlichen Ur-
Schriftstellern geschöpft. Ich betrachtete an dem stillen
Orte -die eigenartige Größe des Opfers, das der Mann
bringt, wenn er mitten in Arbeitslust und in einer Fülle
von Aufgaben mit heiß errungener christlicher Geduld
demütig und geduldig die Flamme des' sich verzehren-
den Erdenlebens dem Schöpfer anheimstellt, wohl wis-
send, daß noch eine andere Sabbatruh' und ein neues,
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Leben im Jenseits warten. Der Firn (Ungstein hielt mir
(die Inschrift „Herr, wenn einst die Ufer weichen, sei

gnädig du dem Steuermann" — unter der Musik der

Morgenwellen — wie ein Lebensbrevier entgegen. Plötz-
lieh erstand mir neben dem' Bilde Hürbins das des un-
vergeßlichen Regens Meyer vor der Seele, — zwei

Abendopfer, mitten in rüstigster Mannestätigkeit dar-

gebracht. Aus beiden erschütternden Todesfällen leuchte-

ten mir auch die siegreichen, nie verblassenden Trost-

gründe der katholischen Sterbesakramente wie ein un-
mittelbar im Leben stehender herrlicher Beweis ent-

gegen. Warum sollte män sich einiger Tränen schämen,

die mit dem leisen Morgenregen niederträufelten? —
Ich erinnerte mich an das ergreifende Kapitel Augustins,
das er zu Ostia a!m Todestage seiner Mutter niederschrieb,
iwo er bei aller Ergebung in den göttlichen Willen den

Zoll des menschlichen Wehes mît tief empfundener Wärm e!

Verteidigt, da er als' Sohn per exigua'm partem! horae

den Tränen freien Lauf ließ.

Hürbin hat zeitlebens den hohen Wert des im

weitem Sinne des Wortes deutschen Gymnasium's ver-

teidigt. Es klang jeweilen wie das Abtragen einer
Dankesschuld an seine Gymnasiallehrer und Erzieher

zu Freiburg im Breisgau. Gymnasialerziehung blieb ihm,

sein Leben lang ein Arbeitsideal.

Ebenso tief waren die Eindrücke gewisser Uni-
versitätslehrer auf den, jungen Mann gewiesen. Wie
wurde er warm, wenn man etwa, in stillem Gespräch'
auf wissenschaftliche Arbeiten und Anregungen von
Professor Er. X. Kraus oder gar etwa auf den mit
Herzblut geschriebenen Essay über RosminL zu sprechen
kam! Hielt !m[aU ihm ernste theologische Kritiken über

gewisse Seitenwege des großen Kirch engeschichts-
forschers entgegen, — so gab er im lebhaft gewordenen!

Meinungsaustausch die Berechtigung ernster Aussteflun-

igeln zu, — Wurde aber über die positiven katholischen

Leistungen des Professor Kraus geradezu beredt und

auch hochinteressant. Hürbin konnte über Begleit-
erscheinungen der Kirchengeschichte der alten und neue-

steil Zeit äußerst scharf urteilen. Nie aber strömten
'diese Urteile aus der trüben Quelle kirchlicher Veir-

Stimmung oder häretischer Abneigung gegen Rom, —
[slie w]aren der Ausdruck. einer tiefgl'äubigen Seele in
Verbindung mit einem! nüchternen Forschergeist und
einer gewissen theologischen Sicherheit. Wir Geistliche
dürfen derartige Erscheinungen bei Laien ja nicht ein-

seitig schroff beurteilen. Immer aber stand Hürbin ein für
die Uebematur in ihrem vollen Umfange, wie sie aus

dem Leben Jesu und der Kirche uns entgegentritt, und

zog daraus für Denken und Handeln freudig die Folge-

rungen. Ihm war zum! Beispiel der Sakramentenempfang
dm Leben und im! Tod gleich teuer. Da Hürbin seine

theologischen Studien vollendet hatte, ehe er zur Gel-

schichte überging, blieb ihm zeitlebens ein theologischer

Einschlag im Denken und Arbeiten, wie auch ein inniges
freundschaftliches Wohlwollen gegenüber dem Klerus,
in dessen Gesellschaft er mit besonderer Vorliebe Weilte.

Nfe hat er sich dabei, etwa gestützt auf seine Jugend-

Studien, als Fachtheologe aufgeworfen. Hürbin wußte

wohl: daß ein Studium der Theologie in den Studenten^

jähren noch keine Volle Beherrschung des Ladies bringt.
Er glaubte auch nicht: keiner theologischen und hbmi-

letischen Anregung mehr 'zu bedürfen. Wohl aber be-

wahrte er auf 'das' lebhafteste Sinn und Verständnis für
tiefere Fragen der Religion und Theologie und war bei

derartigen Gesprächen und Vorträgen mit gänzer Seele

dabei. Nie herrschte bei ihm anläßlich des Fakultäts-

Wechsels die FaustsChe Stimmung : „Habe nun... lei-
der auch Theologie durchaus studiert, mit heißem! Be-

mühen. ." Was' er als Theologe empfangen und er-

arbeitet hatte, fügte isich später als vertieftes Glaubens-

gut und wissenschaftliche Rechtfertigung der Religion!

seiner ganzen Gottes- und Weltanschauung durchaus ein,

ja beseelte und belebte alles in ihm. Das Theologie'-
Studium öffnete auch ;in eigenartiger Bestlmlmtheit das

Auge des späteren Geschichtsschreibers für die Bedeu-

ftung der Religion Und der Kirche in' dem' G|ang der

Volks- und Weltgeschichte. '

Die nun fortgesetzten Studien, das Vorbereitete, erst

später, in reiferen Jahren bestandene Doktorat in

München, der Ruf iälS GesChiChtsprofessoir an das Gym-
luaisium und Lyzeum In Luzern führten nun Hürbin lauf

iden Boden seines eigentlichen Lebensgebietes', — zur

Geschichte. Als Lehrer, Forscher, Schriftsteller be-

lauschte er das ganze Leben der Völker und der

Menschheit: politische und Religionsgeschichte, Kunst

Und Kultur suchte er als Ganzes zu erfassen und als

Glanzes vor Schülern und Lesern; hinzustellen. Eine

reifste Frucht seiner Facha,rbelt ist seine zweibändige
S c h w ei z e r g e sc hi ch t e, die in; ihrem' ersten Teile,

auf den trefflichen, wertvollen Vorarbeiten Reinhardts;

baute, im zweiten' 'Teile ganz selbständige Wege geht.

Wünschte man ab und zu ein noch gestaltungs-

mächtigeres Herausarbeiten der Hauptpersonen uind der

Folgen großer Ereignisse und Einflüsse, so bietet das

Buch andererseits eine sehr glückliche Mischung von

Groß- und Kleinarbeit. Das' Bedeutsalme herrscht und

eine große Fülle kleiner Züge aus! Personen-, Kultur;-

und Kunstgeschichte belebt alles und weckt ungemein

die Teilnahme, ohne daß die Kleinwelt die Rahmen

einer gewislsen klassischen Beschränkung durchbricht-

Uns ist das Buch sehr lieb geworden. Hürbins, im!

Verlage von Hans'v. Matt in Staus erschienene Schweizer-

gesc h ich te ist eine abgeschlossene, eigenartige Arbeit,

die lauf nüchterner Forschung aufbaut, mit großer Gegen-

ständlichkeit geschrieben ist, von einer tiefen priagmiati-

sehen Geschichtsauffassung zeugt und dabei aus' der

vaterländischen und katholischen Gesinnung des Ver-

fassers kein Hehl macht. Sie füllt in unserer vater-

ländischen Geschichtsliteratur wirklich eine Lücke aus.

Die Geschichte galt Hürbin im vollen Sinne dés

Wortes auch als eine große Lehr'rneisterin und Erzieherin.
S|o war es ihm denn echte Lebensfreude: unter Idöft

reiferen Jugend Geschichte so zu lehren, daß Wissen-

schaft und Weisheit, Kenntnisfülle und Lebenswirkulhg'

zu ihrem Rechte kanten. Erziehung wlar für Hürbm

überhaupt Lebenslüft. Das 'zeigte sich auch in seiner

Tätigkeit als Rektor der Kantonsschule und städtischer
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Schulinspektor. Seine Gattin War ihm hierin eine eben-

biirtige Lebensgefährtin.
Aus der gleichen Wurzel sproßte auch Hürbins

musterhaftes Schalten und Walten als Gatte und Famlilien-
'Vater. Und als fast plötzlich — che er es je geahnt
hatte — die irdischen Ufer vor ihm zu weichen be-

ganneti, wurde es' erst recht klär: wie sehr er, der
Steuermann der Jugend, ein innerer Erzieher aln sich

selbst gewesen ist.

Der Heimgegangene bleibt ein aufmunterndes Bei-
spiel für unsere akademisch gebildete Jungmannschaft:
Unentwegte katholische Treue, tief innerliches christliches
Und auch sakramentales Leben, wie rastlose, tüchtige
Berufsarbeit zu einem Ganzen zu verbinden. Sie möge
auch von ihm fernen: nie wegen einer temperamentvollen
Verstimmung oder wegen Vorübergehenden unwesent-
liehen ^Begleiterscheinungen iim kirchlichen Leben —
innerlich zu erkalten. Nichts schafft allscitigerc, tiefere
Menschen, als die geheimnisvolle Verbindung voller
christlicher Gläubigkeit und ernstesten wissenschaftlichen
Ringens;

Hürbins allseitige Art empfand auch das Bedü/fnis,
über das enge Fachgebiet in verschiedenartiger Weise
sich schriftstellerisch auszusprechen. Das brachte ihn —

namentlich durch das Luzerner „Vaterland" und viele
Zeitschriften — weitesten Kreisen nahe.

'Auch die Schriftleitung 'dieses Blattes schuldet ihm
Dank.

Hinbin war kein Spinnengelehrter. Ein reiches
Innenleben und eine reiche wissenschaftlich-erzieherische
Tätigkeit nach außen liegt ernst sich entwickelnd und
freudig sich entfaltend zwischen dem 21. August 1863

nnd dem 22. August 1912. Der Herr lohne sein Werk!

Ich schied gegen 19 Uhr morgens Von der stillen
Stätte meiner Morgenbetrachtung. Niemand hatte mich

gestört.

Beim Weitergehen auf der an Inschriften schier

überreichen Mainau, noch ehe ich zum Oberen, höher

gelegenen Teil der Insel und damit wieder zum! All-
tagsleben aufstieg, zwang mich noch einmal ein Wort
auf einem zweiten Findliuigsteirt, das zart an den frühen
Tod des badischen Prinzen Wilhelm Ludwig gemahnt,

nini sinnenden Stillestehen:

Tiefe Ruh' liegt auf den Wassern,

Wenn die Sterne drin vergehn.

Hast du niemals noch in nassern

Augen diese Ruh' gesehn?

Diese zufällig an mich redenden Verse, die an

jenem Morgen in der Nähe des Grabdenkmals des

jungen Prinzen und im Einklang zu meiner Früh-

Betrachtung einen tiefen Eindruck aiuf meine Seele ge-
"'acht haben, werden die christlich denkenden Hinter-
üliebenen des Eleimgegangonen laut besten verstehen.

und Sohn.

Ich stieg zum Schloßgarten! empor. Ein scharfer
Gegenwind strich rauschend durch die alten Ulmen,

Buchen und Tulpenbäume. Er schien mir das Jahve-
wort bei Isaias in die Seele zu tragen: „Aber deinei
Toten werden leben und meine L e i c h n a mi e

werden auferstehen." (1s. 26, 19.) A. M.

Zur Lage der Kirche in Frankreich.
Eine Beurteilung der religiös-kirchlichen Bewegung,

wie sie in Frankreich seit der Kirchentrennung sich ent-
wickelt hat, ist picht leicht. Optimismus und Pessimis-
mus sollten nicht Wort und Feder führen ; sie endigen
bei einer einseitigen Einschätzung. Eine zuverlässige
Basis findet man erst durch methodische Vergleichung
der politischen, kirchenpolitischen und religiösen Berichte
aus den einzelnen Landesteilen und Diözesen.

Alles und jedes ist mit der größten Vorsicht auf-

zunehmen; niemals darf anderseits Unverständnis für die
französische Eigenart oberflächliche Urteile eingeben.
Was dem Germanen frommt, ist dem Gallier nichts

nütze, und umgekehrt. Viele Instanzen arbeiten an der

Irreführung der Auslandsmeinung über die wahre Lage
in Frankreich. Die absolut autonomen Abbés, welche
in der salonfähigen Presse die Kirchenchronik führen —

Typus': Narfori am „Figaro" —, sind so trübe Quellen
als die derzeitigen Modeinformatoren atheistisch-
nationalistischer Zeitungen und (Zeitschriften — à lal

„Opinion" und „Oeuvre".
Was die „Opinion" letzthin über katholische Re-

naissance schrieb, über den erstaunlich hohen Prozent-
s'atz der praktizierenden Studenten, die wunderbare Ver-
'm eh rung kirchlicher Elemente iim La i en profe ssorentu tu

etc., ist reine Sensation, die auf keinem haltbaren Ma-
terial aufgebaut sein könnte. Bedenklich geradezu erschien
der Umstand, daß sogar katholische Blätter auf die Be-

hauptung des anonymen „Agathon" in der „Opinion"
hereinfielen, daß nämlich die Philosophie Bergsbms eine

Wegebereiterin zum Katholizismus sei! Sie ist es ebenso-

wenig als die neumonarchistische Theorie, welche die

„ACtion française" mit demi Freigeist Mauras an der
Spitze Verkündet, oder die neudemokratische Bewegung
der ehemaligen Sillonisten, welche die Religion zuiri|

mystischen Innenleben neben der laizisierten Republik
degradieren.

Wir wollen hier keine lange Schilderung der Ruinen
und materiellen Nöten der Kirche Frankreichs einschal-
ten. Vermögen und Einkommen sind dahin, Stiftungen
und Caritaswerke zerstört, (Seminarien und Pfarrhäuser
geraubt, die Kirchen bloß de facto zum Gebrauch über-
lassen, die kirchlichen Mobilien inventarisiert, die freien
Schulen zu ungezählten Tausenden aufgehoben, die Kin-
der der angeblich neutralen Staatsschule ausgeliefert und
einer fanatischen Lehrerschaft preisgegeben, welche Anti-
klerikalismus und AntipatriotismUs (als verwandte Pflän-
zen pflegt.

Langsam und mühsam arbeitet sich aus diesen
Ruinen seit fünf Jahren eine neue Organisation katholi-
sehen Lebens heraus. Bistumsweise gruppieren sich die
kirchlichen, religiösen und kirchenpolitischen Werke und
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Verbände, mit regelmäßigen Diözesantagen. Die Fraüen-
'und die jugendverbände erstrecken sich zentralisiert über
das ganze Landesgebiet. Das religiöse Bewußtsein und
Idie kirchliche Regeneration hat vielerorts, wo früher
Todesstille herrschte, kräftige heue Wurzeln geschlagen
Und Kreise miteinbezogen, die sich bisher passiv ver-
hielten.

Die Köpfe sind allerdings noch sehr zahlreich,
welche fortfahren, die französische Politik des Heiligen
Stuhles zu kritisieren und als verderblich hinzustellen.
Es ist charakteristisch, daß diese Kritiker sich nicht auf
eine Besprechung der tatsächlichen Maßnahmen und Eint-

Scheidungen Pius' X. beschränken, sonderm in einem
Atem die Ausgestaltung des Primiats, die Regierungs-
grundsätze der Kurie und die geschichtliche Rolle des

Papsttums angreifen. Die Streitschrift: „Was man aus
Ider Kirche gemacht hat" ist der traurigste Ausdr'xk
dieser unfruchtbaren und anonymen Minierarbeit ge-
wesen. Sogar protestantische Leser und Besprcchcr, wie
Prof. Emery in (der „Gazette de Lausanne", trugen sich

verwundert, wieso denn die Verfasser überhaupt k'attoo-

lisch blieben. Es Wäre eine Offenbarung, die Namen
dieser anonymen Reformätoren kennen zu können. Eines

ist gewiß : sie gehören nicht zu den Geistlichen, die —

uneingeschüchtert und unverdrossen, überzeugt und stille
— sofort an die völlig veränderte Aufgabe herangetreten
Sind, die Treuen sammelten, die Opferwilligkeit orgalni-

sierten, den Unterricht der Jugend intensiver gestalteten
und von dem elendiglichen Existenzminimum, dias! ihnen

— und nicht einmal' allen! —/'geblieben, noch frohgemut
die Almosen und Unterstützungen und Schufpfennige be-

streiten, welche bisher die Klöster und Kongregationen
feisteten.

Und seit der Separation, welche die Kirche ahm

gemacht hat um' ihrer Freiheit willen, ist ein neuer ge-

fährlicher Gegner entstanden: das protestantische
Geld.

Neben der „Opinion" besteht eine ähnlich geformte
Konkurrenzzeitschrift „L'Oeuv're"; diese pflegt ihrerseits
Idas' Tagesthema, die religiöse Frage, in verwandtem!

Geist, mit der eisigen Unpersönfichkeit des Diagnostikers.
Lieber die den neuen Zeitumständen angepaßte prote-
stantische Propaganda bringt die fetzte Numm'cr einige
überraschende Mitteilungen und 'Enthüllungen.

Die anglikanischen Missionäre richteten ihre Unter-

nehmungen vorerst gegen die Bretagne; in der Gegend

Von Lorient (Departement Morbihan) und im' Kanton

La'mbälle (Departement Cötes-dü-Nord) haben sie be-

'deutende Erfolge davongetragen. Der praktische angel-

sächsische Geist hat den psychologischen Augenblick ent-

deckt, um die Bevölkerung vor die Wahl zu stellen zwi-

fe'chen dem Priester, der beim! Volk betteln gehen muß,

und dem Pastor, der reiche Mittel mitbrachte. „L'Oeuvre"
erzählt: „Jeder protestantische Nebphyt erhält bei seinem'

Uebertritt eine gewisse Geldsumme; er hat fernerhin

Anspruch auf regelmäßige Unterstützung, nach bestimm'-

tetn Tarif. Ein Familienvater Sieht sich bald im Besitz

eines schätzbaren Kapitalbetrages, vorausgesetzt, daß

seine Kinder den Papis'mus abschwören, und zwar in

weise abgemessenen Zeitabschnitten und mit genüget!-

der Auffälligkeit, um auf die Nachbarschaft Eindruck
zu machen. Man nennt einen Vorstadtarbeiter von Lo-
rient, welcher bereits vierzehnmal abgeschworen hat; er
besitzt fünf Kinder, welche alle Halbjahre die Verirrun-
gen des Katholizismus verwerfen. Dieser Mann, welcher
stets Durst hatte, als er noch in der römischen Finster-
nis tastete, wird nicht mehr nüchtern, seitdem: er Pro-
testant geworden. Er ist für seine Arbeitskollegen zum!

Gegenstand der Bewunderung und des Neides geworden
und der Erbauung. ."

Die anglikanischen Prediger sind bis in die Pro-
vence vorgedrungen, durchstreifen die Tourraine und das

Gebiet von Orleans auf dem Flußweg mittelst besonderer
Missionsschiffe, welche neben der Wohnung der Pastoren-
familie eine Kapelle tragen. Auf dem! Kongo und bei den

Fetischvölkern geht man nicht anders vor. Aus den Nach-
richten der letzten Monate seien zudem zwei charak-
teristische Einzelheiten notiert: die kostenlose Ueber-
lassung von Versammlungslokalen an protestantische Ge-
meinsChaften durch die Gemeinden, was bei katholischen
Fällen als gesetzwidrige Unterstützung eines Kultus aus

Kommunalmitteln erklärt wurde, und das Auftreten pro-
testantischer Konkurrenz bei der Versteigerung bisheri-

ger katholischer Pfarrhäuser.
Ueber die kirchenpolitische Frage der Wiederher-

Stellung diplomatischer Beziehungen 'zwischen dem Heil'i-

gen Stuhl und der französischen Republik, sowie übet.die
literaris'ch-künstlerische Renaissance eines starken tradi-
tionafistischen Geistes ein ander Mal. Es sei bloß fest-

gestellt, daß die Diplomatie Pius' des Zehnten, welche
auf keine Kompromisse und „Arrangements" hereinfällt,

zurzeit die strategische Position fortwährend zugunsten
der Kirche verbessert. Ein „Separationskonkordat" wird
erst möglich sein, wenn es als Lösung für die französi-
sehen Machthaber zur unumgänglichen staatspolitisch'en

Notwendigkeit gewörden. F. v. E.

„Die Scheidung der Geister".
Unter dieser Ueberschrift schrieben wir in Nr. 28

der „Kirchenzeitung" einen Artikel. Wir wiesen gegen*

über dem Schlägwort vorn „positiven Christentum", das

in unseren Kreisen nur allzu oft gedankenlos im Munde

geführt wird, auf die bedauerliche Entwicklung des' Pro*

testantismus zum Unglauben hin und führten als Beweis

hiefür die Rous'seaufeier in Genf an, wo die Pastoren übet

das Theama „Rousseau" predigten und das protestantische

Rom fröhlich mitfe'stete. Wir erwähnten auch den Be;

Schluß der Zürchersynode v'öm 13. Februar 1905, der

es in das freie Ermessen eines jeden Pfarrers stellte,

die Taufe als notwendige Voraussetzung der Zugehört#

keif zur christlichen Kirche zu betrachten oder nicht.

Im „Der Protestant" Vom' 29. August 1912 wM

nun dem Verfasser dieses Artikels, der „kein Geringerer

als der zweite Schriftführer" der „KirChenzeitun'g" hh

„unter der Voraussetzung, daß es ihm Ernst sei",

Kritik gestiftet, welche die vier Quartseiten des ge®**

ten Blattes einnimmt. Da hinwieder der Verfasser

ser Antwort kein Geringerer ist als der 2\ve
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Schriftführer des „Protestant", Herr J. J. Straumann,

Pfarrer in Diibendorf, ist» müssen wir ihm wohl' auch —

in der Voraussetzung, daß ei" kein „Strau" dresdhe

einige Zeilen widmen.
Wir müssen eigentlich für den Artikel recht dank-

bar sein ; denn wir könnten uns keimen besseren Beleg

für die Wahrheit unserer Ausführungen in Nr. 28 der

„Kirchenzeitung" denken. Herr Pfarrer Straumann offen-

bart das Geheimnis, daß man „unter den Protestanten

eine Zeitlang gröblich zwischen Gläubigen und Un-

gläubigen schied". „Weil ich für einen Vertrauensmann

'der Gläubigen gehalten wurde, bin ich gebeten worden,

beim ,Protestant' mitzuwirken." Da er versucht, Jatho

abzuschütteln und in seinem Artikel auch gegen David

Friedrich Strauß und Arthur Drew's polemisiert, so wird

sich Herr Pfarrer Straumann dieses Vertrauenspostens

noch immer für würdig halten.

Es ist nun interessant, zu welchem „Glauben" sich

trotzdem Herr Pfarrer Straumann bekennt. Er teilt mit:

„Als in der Kirchensynode bei der Beratung der Kirchen-

Verfassung mit Namensaufruf darüber abgestimmt wurde,

ob der Empfang der Taufe als unerläßliches Meikmal

der Zugehörigkeit zur zürcherischen Landeskirche müsse

angesehen werden, stimmte ich für Nein."
Herr Pfarrer Straumann hat zwar erklärt, für ihn sei

die Taufe ein Sakrament wie das' heilige Abendmahl.

Er sieht aber In der Taufe lediglich eine Mahnung „aln

die Tatsache, daß jeder nur durch die Wiedergeburt

ein vollgültiger Christ wird", das sei „der schönste Sinn

'der Taufe". Man müsse sie nur richtig deuten". „Mit
der Wiedergeburt wissen die Katholiken nichts anzu-

fangen." —- Er spricht auch von „abergläubischer Furcht'

vor der Hölle.
Herr J. [. 'Straumann verbreitet sich sodann des weil-

ter.en über J. J. Rousseau. Er kann nicht begreifen, daß

uns Rousseau ein Greuel ist, da er katholisch ge-

worden und in einem Klöster von Turin einen von

ihm selbst gerühmten katholischen Unterricht be-

kommen habe. Aber schließlich hat doch' Rousseau

selbst gefunden, daß er in die protestantische Kirche,

deren Muttermilch er gesogen, eigentlich besser passe

als in die katholische, und wir lassen ihr diesen Sohn

gerne. Wir schauen eben doch auch auf die Wieder-

geburt und vielleicht nehmen wir's damit noch etwas

'strenger. Wenn Hr. Pfr. Str. auf Verschiedene gute Ge-

'danken in Rousseaus Werken hinweist, so' verweisen

wir ihn auf die Artikelserie, die in deh „Kirchenzeitung

Nr. 25 ff. erschienen und aus einer sehr kompetenten

Feder geflossen ist.

Im Artikel „Scheidung der Geister" schrieben wir:
„Das ,protestantische Rom' hat seinen Philosophen, der

jede positive Offenbarung verwarf, neben Calvin Zum

Mitpapst erhoben". Nun .stellt Hr. Pfr. Str. Rousseau

neben — den Völkerapostel, Von dem das Wort stamlmt:

oder Gerechte lebt aus' dem Glauben" und der die

Christen mahnt, von gewissen Dingen, in denen Rousseau

sich herumwälzte, dürfe unter ihnen nicht einmlal die Rede

's'ein. Rousseau berufe sich „auf ein ähnliches Ereignis",
wie es Paulus :auf dem Wege nach Däm'askus! erlebte.

»Die Abhandlung darüber, die für sein ganzes Leben

[bestimmend war und von der Akademie in Dijon ge-
krönt wurde, ist von einem unsichtbaren Geber ge-

schenkt worden, wie dem Paulus vor Damaskus die Ein-

Isicht in den christlichen Glauben. Paulus hatte ein Lei-

den, einen Pfahl im Fleisch (2. Kor. 12, 7), worunter er

schwer und oft litt. Rousseau seufzte itber Aehnliches.

Lornbroso und seine Schüler, die die außerordentlich

begabten Menschen alle zu den Leidenden zählen, linden

in Paulus und Rousseau die Ansätze zu derselben geisti-

gen Unregelmäßigkeit" usw.
Wenn wir in unserem Artikel vom absehbaren Ver-

schwinden des Protestantismus sprachen, so meinten wir
den Protestantismus, der noch einen gewissen übernahm-

liehen Wahrheitsschatz hütet. Der Protestantismus 'tes

Herrn Pfarrer Straumann wird freilich so lange dauern

wie — der Unglaube. V. v. E.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.
rt//s2//g m/s AV. 74 mW /5 V/r /W/z rt/z. ScV/'s iw«

5/. /«// ///zV 76. rt//g//s/ 79/2.

Seelsorge der Auswanderer. — Eine Interpretation zum De-

kret über die Amtsenthebung von Pfarrern. —Kollekten orien-
talischer Geistlicher. — Ein Prozeß der Herzogin von New-

castle gegen den Franziskanerorden.

Außer dem Rundschreiben über die Reform! der

Seininarien Italiens, dessen Inhalt bereits in Nr. 32 der

„Kirchenzeitung" mitgeteilt wurde, bringt Nr. 14 der

Acta nichts von allgemeinem Interesse. — Nr. 15 enthält

an erster Stelle die Enzyklika an die südameri-
kanischen Bischöfe zur Linderung des traurigen
Loses der Indianer. (Siehe Nr. 33 der „Kirchenzeitung",
Kirchenchronik.) Das Motu proprio „de cat ho-
Ii co rum in ext era s regton es emigratione"
errichtet an der Konsistörialkongregation eine eigene

Sektion für die Oberleitung der Seelsorge der Auswan-

derer lateinischen Ritus. — Die Konsistorialkongregation

bejaht die Frage, ob das Dekret „Maxima cura" über

die Amtsenthebung der Pfarrer für Australien

igelte. Es ist dies ein neuer Beweis dafür, daß auch die

Diasporapfarrer diesem neuen Rechte unterstehen, aber

auch seinen Schutz genießen. — Ein Zirkularschreiben
der Abteilung der Propaganda für die Angelegenheiten
des orientalischen Ritus steuert dem Unfug der
Betteleien und Kollekten Von Seite orien-
talischer Geistlicher. Es komme sehr oft vor,
daß die vorgezeigten Dokumente apokryph seien und

der Betreffende betrügerischer Weise kirchliche Insignien
und Würden zur Schau trage, wozu er sowieso nur inner-
halb des Jurisdiktionsgebiets des Verleihers das Recht
habe. Manchmal sei der Bettler überhaupt nicht ge-
weiht oder Schismatiker oder selbst nicht getauft. Die

Ordinariate sollen deshalb Orientalen nur dann zu Kol-
leiden zulassen, wenn sie ein authentisches (Siegel, Unter-
s'chtift des Präfekten und Sekretärs) und seit kurzer Zeit
'ausgestelltes Reskript der Propaganda vorweisen, das

ihnen die Erlaubnis zum Verlassen ihrer Diözese und

zum Kollektieren gibt. Sonst sind sie weder zum Kol-
l'ektieren noch zum Messelesen oder sonstigen Funktio-



nen zuzulassen und soll gegebenen Falls in den Zeitungen
vor ihnen gewarnt werden. Ist aber der Fall zweifelhaft,
so sollen die Bischöfe sich an die Kongregation um Auf-
Schluß wenden.

Vor der Rota Romana kam am 30. April 1912 ein

interessanter Prozeß zwischen Henriette, Her-
z o g i n von Newcastle, u. dem Franziskaner-
or den zum Austrag. Die Herzogin hätte zu Asc'ot ein

Kloster aus Frankreich vertriebener Franziskanermönche
kennen gelernt und wünschte, daß der Orden sich in

England weiter verbreite. Sie betrieb deshalb die Grün-

dung eines neuen Klosters zu Woodford in der Diözese

Westminster. Urni ihm den Rechtsschutz der englischen

Gesetze zu sichern, figurierten beim Ankaufe eines hier-

zu ausersehenen Grundstückes Vier von den Mönchen

in ihrer Eigenschaft als Privatpersonen als Käufer. Bei

diesem Kaufverträge wirkte die Herzogin als Vertrags-

person nicht mit. Wohl aber schenkte sie den Religiösen
die hiefür nötige Summe. Nach drei Jahren, als das

Klöster bereits gegründet und kanonisch errichtet war,
vermieteten die Franziskaner einen Teil des Klostergutes
mit Wohming an die Herzogin auf Lebenszeit. — Durch
che Konstitution „Felicitate quad am" Vo'm' 4. Oktober 1897

wurden die vier Ordensfamilien, in die der Orden der

Minderbrüder sich getrennt hatte, im eine vereinigt, und

'dies' hatte zur Folge, daß das Kloster, wlelches bisher

einer französischen Provinz 'angehörte, der englischen

einverleibt wurde. Hiermit veränderten sich seine Dis-

ziiplin und sein Personenbestand. Auch würden ohne

Vorwis'sen der Herzogin den vier ursprünglichen Käufern

ian'clere substituiert. Es konvertierte sOdänin eine Nichte

der Herzogin, und sö fiel der Hauptgrund weg, w'ärum!

letztere das ganze Gut in das Eigentum der Franziskaner

übergehen lassen wollte, damit nämlich ihre protestanti-
s'chen Verwandten die Mönche im' ruhigen Besitze des

Klosters nicht stören könnten. Durch alle diese Verände-

rangen glaubte die 'Herzogin sich nun in ihren Rechten

verletzt. Sie strengte einen Prozeß gegen den Orden aln

und behauptete, die eigentliche Besitzerin des Gutes

fsfafmt. Klöster zu 'sein. — Zunächst stellt die Urteils-

begründung fest, daß der Franziskanerorden das Recht

habe, den Prozeß zu führen, da er den „us'us facti"
besitze, wenn auch nach dem Konzil Von Trient (sess. 25,

dap. 3) der Heilige Stuhl eigentlicher Besitzet der Im-
friobil'ien des Ordens ist. Sodann kann die Herzogin
keinen Ansprach machen auf das Gut als solches, sbn-

dem eventuell nur auf die Kaufsum'm'e, Denn die Ffanzüs-

käu er empfingen das' Gut nicht als Geschenk direkt aus'

'der Hand der Herzogin, sondern sie 'kauften mit der Von

ihr geschenkten Summe das Gut auf ihren eigenen resp.
den Namen der Repräsentanten des Ordens. Die Her-

zogin behauptet nun, die Schenkung sei eine bedingte

gewesen, und wenn sie gewußt hätte, daß das Klöster

äus dem Besitze der französischen Provinz in den der

englis'chen übergehen könne, so hätte sie einein gän'z

'andern Vertrag geschlossen. Es fragt sich aber nicht,

Was sie getan hätte, sondern wie die Schenkung tats'äch-

lieh vor sich ging. Daß derselben eine Bedingung bei-

gefügt wurde, bestreitet die große Mehrheit der Zeugen.

In den Dokumenten findet sich hiefür ebenfalls kein

Beweis. Daß die Herzogin das Kloster nur der fr an-
zö s is cli en Franziskanerprovinz hat Ischenken wlollein,

läßt sich nicht erweisen. Das Gegenteil ist sogar alnzu-

nehmen, da sie zur Zeit der Schenkung nichts davon

wußte, daß der Franziskanerorden sich im Provinzen

teilt, auch nicht ahnen konnte, daß das Kloster einer
andern Provinz zufallen könne. Dazu kommt, daß die
Mönche des Klosters tatsächlich alle Engländer waren.
Die Herzogin wollte Vielmehr dem! Franziskanerorden
im allgemeinen eine Wohltat erweisen. — Der Mangel
katholischer Erben war nur die causa impulsiva, nicht-

aber finalis des -Geschenkes; letztere bildete der Wunsch,
eine katholische Missionsstation zu gründen. — Der Ein-

wand, die Schenkung der Flerzogin sei eine donatio

mortis causa und könne deshalb von ihr nach Belieben

widerrufen und modifiziert 'werden, ist hinfällig. Die

Herzogin wollte im Gegenteil die Schenkung vor ihrem'

Tode rechtlich sichern, damit dieselbe Von ihren pro-
testantischen Erben nicht 'angestritten werden könne. —

Es kann auch nicht geltend gemacht werden, der Ertrag
(des Gutes sei größer als- die Bedürfnisse des KlosterS',

nun dürften aber die Franziskaner nach dem kanonischen

Rechte nur das Notwendigste an Immbbiliein besitzen.

Die Vermietung eines Teiles des Klostergutes, die hie-

für als Beweis herangezogen wird, durften die Mönche

der Herzogin als ihrer edlen Wohltäterin nicht ver-

weigern. Andererseits übt das Klöster Seelsorge aus.

Die Seelenzahl seiner Pfarrei vermehrt sich von Tag zu

Tag und so sieht es sich gezwungen, neue Schulen und

sonstige Gebäulichkeiten für Vereine etc. zu errichten.—-

Auf alle diese rechtlichen Erwägungen gestützt, eint-

scheidet die Rota, daß das Eigentum des Grundstückes

mit all seinen Pertinehzen ausschließlich demi Franzis-

kanerorden zugehöre.

Das Dekret der -Konsistoriafkongregation, welches

einige biblische Kommentare für die Seminärien verbietet,

veröffentlichen wir in nächster Nummer. V. v. E.

Kirchen-Chronik.
11. K o n g r e ß d e r S t. P e t r u's C l'a v e r - S ö d a 1 i "

tat in Märia-Ein siedeln, 27.—31. August. Der

Kongreß hatte einen vollen Erfolg. Ueber dreihundert

auswärtige Teilnehmer, zum Teil aus weiter Ferne, waren

herbeigeeilt, an ihm sich zu beteiligen. Der Fürstensaal,

vom gastfreundlichen Kloster prächtig dekoriert, war bei

allen drei Versammlungen von Zuhörern angefüllt, d'®

'den Referaten lauschten, Von denen die T-agespresse b'e

reits Auszüge brachte. Möge der Kongreß in recht vielen

Seelen 'das Interesse an der großen Sache der afrikanischen

Missionen geweckt haben und zur Verbreitung des Evan

gelitims beitragen Unter der unermüdlichen Genera

feitung Gräfin Ledochowsk'a find daink einer genialen,

durchaus modern gedachten find betriebenen Organisation

und Propaganda entwickelt sich das Werk in erfreulich®!"

Weise und sendet weit über dreitausend Franken jähni
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in die Missionen, außer einer Menge von Bedarfsartikeln.
Eine Zentralstelle der Sodalität befindet sicli in Zug,
Osvva l'dgasse. —

R i g i - K1 ö s t e r 1 i. (Einges.) An Maria Geburt tin-
<'det die Wallfahrt nach Rigi-Klösterli statt. Die Arth-
Rigi-Bahn gestattet Wallfahrtsbillette von Gohlau nach
Rigi-Klösterli und zurück, um 2 Fr., ebenso die Vitznau-
Rigi-Bahn von Vitznau (nach Kaltbad und zurück, um 2 Fr.
Am Bahnhofe Rigi-Klösterli erhält man Anwöhnerbillette
nach Rigi-Kulm und zurück um; 1 Fr. 50. Die Wallfahrts-
bilette haben Gültigkeit für Samstag, Sonntag und Mon-
tag den 7., 8. und 9. September. Sonntag den 8. Septem'-
ber sind in der Wallfahrtskapelle heilige Messen von
5—S Uhr. Um Q-'A Uhr ist Predigt und Amt. Die Pilger
'finden in den hiesigen Hotels gute und billige Ver-
pi'legung.

Geistige Mitfeier des Eucharistischen Kongresses
in Wien.

Durch besondere Bewilligung des Heiligen Vaters
können alle Katholiken der Welt, wo immer sie sich
befinden, am 15. September nächsthin, dem Schlüßtage
des Eucharistischen Kongresses in Wien, einen voll-
kommenen Ablaß gewinnen, wenn sie an diesem Tage
die heilige Kommunion empfangen und dabei im Geiste
sich an der eucharistischen Prozession in Wien be-
Eiligen,

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge.

Uebertrag Fr. 14,808.93
Kt. Aargau: Pfarramt Aarau 150.— ; durch HH. Pfr.

Probst, Hornussen: Oabe v. Wwe. Maria Anna
Fuchs geb. Mosch in Hornussen 200.—

Kt. Baselland: Pfarramt Allschwil
Kt. Bern: Pfarramt Nenzlingen b. Grellingen, Kir-

chenopfer
Kt. Luzern: durch S. G. H. Propst, Segesser v. Uli-

genannt 5.— ; von Ungenannt 5.—
Kt. Nidwaiden: durch bischöfl. Kanzlei Chur, Opfer

in der Kapelle Schöneck
Kt. Gallen: Pfarramt Lenggenwil, per Kirchenopfer

20.— ; Vergabung von Hrn. Doser, Oberhuben,
Lenggenwil 20; Pfarramt Wil, Vergabung v. Hrn.
Wick-Lenzinger sei. 200; Vergabung von Hrn.
Stich sei. 50

Kt. Schwyz: Pfarramt Lachen à conto Fr. 150.— ;

Gabe v. HH. Dekan Zehnder 300
Kt. Solothurn: Pfarramt Kestenholz
Kt. Uri: Pfarramt Wassen, Nachtrag 5.—; Beitrag der

Filiale Meien 11.50

Kt. Wallis: durch bischöfl. Kanzlei, von Ungenannt

350.-
130.-

20-

10.-

400.-

290.

450.-
20.-

16.50

aus St. Nikiaus
>> 200.—

Total Fr. 16,695.43

b) Außerordentliche Beiträge
Uebertrag

Luzern: durch Luzerner Kantonalbank, v. Unge-

Fr. 26,083.—

nannt mit Nutzungsvorbehalt
>> 1000.-

Total Fr. 27,083.—

Der provis. Kassier (Check Nr. VII 295): Schnyder.
Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb - • : 12 „ Einzelne „ : 20 „

i 20 mal. | * Peziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate|Raba t
Zwseratew-vlwwaÄme sptffesfews morons.

Fräfel & Co., St. Gallen *;"•!'
£32!

für £5Q

kirchliche Kunst
empfehlen sich zur Lieferung von solid und £30

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
H der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Euzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

miffelschule Ulünsfer
„ Dir Einschreibung in die 1.—4. Klasse der hiesigen lafeinschule (Pragym-
""um) findet statt montaa, den 23. September, nachm. 3 Uhr, im Schulzimmer

der Post. Das Winterhalbjahr für die zwei Sehundarschulklassen beginnt" enstag, den 10. September, neueintretende haben das Schulzeugnis uom iefsten
"rc mitzubringen. Auskunft über Kosthfluser u. s. U). erteilt der Unterzeichnete.

HI ü ns te r, (Cuzern) im August 1912. H 3622 fz.
Joseph Troxler, Rektor.

frCTBiiü—3

SeMldcr Sränicher, luzern
hesteingerichtetes Mas'sgesdhäft u. Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von F*"» 25 an

Massarbeit unter Garantie für feinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Jfösstes Stofflager. -Sfc- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

GEBRUEDER G RASSMAYR
lub.: Max. Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

sGIockengiesserei und mech. Werkstätte £
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eid». Pat. Nr. 3976)

j Derselbe beansprucht wenig Kratt und Raum und funktioniert i

ausgezeichnet Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
I Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

xi
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KURER & Ci i„ Wil
Casein

Stolen

Pluviale

Kelche

Monstranzen

Spitzen

Teppiche

Leuchter

Lampen

St. Gallen
Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten
Paramente

und Fahnen
wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
hegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Blumen

Reparaturen

Statuen

Gemälde

Stationen

C-fo-fn£Xf-| grosser Auswahl und allen PreislagenUvll liefern prompt Räber & Cie.
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ejenttien
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@d)tningö
40 P/o-.

Soeben e t j d)t e n e n

Sie Sd)rift bietet einen Jürgen

iteberblicJ über Œntjtetjung, 3<ele<

äBege unb bisherige (Erfolge unb

3Jusficf)ten öer Reîruteneïe^itien.

Söerlag nott Berber ju
greiburg i. 33r.

Dutdj alle Suchhanblungen 311

begießen.

Olnicflffü berühmte Budweiser

Dlulullllu, Erzeugung, Dtzd.
40 h. Detailpreis ca 80—96 Ii. Hiind-
1er verdienen 50 o/o- Muster 30 Dtzd.

sortiert, Cederliolz, 6-kantig, auch

Tintenstifte K 12.— Nachn. ADOLF

WEBER IN BUDWEIS, Bömen Nr. 274.

Gesucht
wird eine leicht transportable, ca.

1 Meter bis 1 Meter 20 Centi-
meter hohe, wenn auch ältere,
doch schöne

Offerten sind zu richten an

die Expedition der Kirchenzei-

tung. ^-M.

Eine ernste, aufrichtige Per-

son, die gut kochen kann und

die übrigen Hausgeschäfte ver-
steht, sucht Stelle als

Das wahre Eheglüdtl
Standesgetietbudi

nos P. Hmbros ZOrdier, Pfarrer.

Eberle, Källh i Sie., Einsledelfi.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz lO - Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

versilberte, in sehr schöner getrie-

bener Handarbeit, verschiedener

Grösse, hat zu verkaufen.
' Ant. Achermann,

Stiftssaicristan,
Kirchenartikel-Handlung.

Stets billige Gelegenheitskäufe.

zu einem kath. Geistlichen. E1K.

utntuutüiiiiiii
Ein Exemplar von

Weiss,

— 22 Bände
complett in Lieferungen ist à

Fr 22,— abzugeben. Weiteres
durch Räber & Cie., Buchhand-
lung. Luzern.

mîmïmmïïm!

Priesterkragen

Isogen.
Leokragen]

in Prima tfach Leinen und
in Hartgummi 4 und 4 */2 cm.
Höhe, für jede Halsweite I

passend ; ebenso Colarcra-
vatten liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan,

Kirchenärtikelhandlung.
Luzern.

Kla

Couis RucRli
Soldstbmied una piwnisdie Anstalt

©a^ntjofftraöe
empfiehlt sein best eingericht- Atelier.

Uebernabtne von neuen kirchlichen

Beraten in Bold und Silber, sowie

Renovieren, Oergolden und Oersilbern

derselben bei gewissenhafter, solider

und billiger Ausführung.^

Die

Kreditanstalt in torn
empfiehlt

:ieh für alle Bankgeschäfte unter Zu-

lioherung eoiilanter Bedingungen.

Kirchen-Teppiche
n grosser Auswahl und allein

Stylarten billigst bei

I, Weber, j. Bosch'sNachf.

Mühlenplatz, LUZERN

Venerabiii clero
Vinura de vite me-

rum ad. s. s, Euohari
stiam conficiendam
a s. Eeclesia prae-
scriptum commondat
Dornas
Bûcher et Karthaus
a rev. Episcopo jure-
jurando adaota
Sclilossberg Lucerna

DcvotlonalicnSS
Kosenkränze

liefert ht reid)er 2tustoaI)l bie
31. iCaumcm n ' jcf) e 23ud)I)<mb I tutg,

Sîevleger bes 1)1.31poft. Stuhles,
Dülmen i. 333. — 23efovgt aud)
HBei^e b.ftreu3f)ettf«nblöffe tt.
SOÎart oerlange nusf.aSergeidjnis.

satz-\arauer-Tinten frei, tiefschwarz

4ochdie Besten.

(Ein hervorragendes neues Werft

SIS]
El

Soeben ift erfdjienen unb burd)

SNT" alle Sud)f)anbiungeti 311 be3ief)en :

Der loèernl0mu0
Dargejtellt uttb geraiirbigt non Dr. Sîntoit (ôtslet*

fprofefior ber fDogmatiï. 688 Seiten, format gr. 8".

Srofdpert gr. 8.—. (Elegant fieinwanbbanb gr. 9.25.

(Ein infjaltsfdjweres 23ud). Taufenbe werben begierig ihre

fiftitbe barnad) ausftreden.
Tu feben, was ber fDlobetmsmus tft, tme er tut 3u|ammen=

bang fteht mit gemifiert Strömungen in unferer Birolje, wie ihn
feine aber ïtarte gäben mit bet mobernett mchtJatholifchcn

«hilofopbie unb Theologie perlnilpfen, muf) bas nicht mter=

effartt muh bas nicht lehrreich fein, 3UtuaI wenn babei bie

SJlobernifteri unb ihre fflorlüufev unb ffitensttachbam immer

ausgiebig 3U SBorte lommen.
Rod) wichtiger aber ift bie Sßvufuttg uttb Shertung all biefa

mobernen Sbeen unb Seftrebungen. Sterin birgt bas Hurt)

einen u)al)mt Scfjak mobernjtet $ïpoïoQte, eme. Wunb Rechtfertigung Jirchlidjer ©runbfatje, bteful) |* an ben

brennenben, gragen ber (Segenwart unb nadjften 3ulunft, wie
tn'terforifeifioneller 33olitiJ, ffiewerlfdjhftsjrage, nicht norhet--

briidt, fonbern hiefür fiebere, fette 2®eglehnen bietet

So ift bénit bas Sud) fur leben ©ebitbeten, fur ben Säten

wie ben Theologen, befotibers auch für BeitungsrebaJtoren,
Staats= unb SoäiaipolitiJer, eine erwünfdjte Orientierung unb

wirtlich pteiswiirbtg buret) bie gillie bes gnhalts unb bie

Somehmheit ber 2Iusftattung.

Sterlagsattftalt Seliger & So. 51. (fr.

(SittfieMit Sünlöslfut Köln a. 9Uj.

Neuer Verlag von Ferdinand Schöningh In Paderborn.

«Hnbelfinger, p. 2tug. S. J., !f3rebigteti unb «oHvägc VII.

iVottgregationsfeiern. (©riinbung, 'Aufnahme, Titularfeft, gu

biläum.) 2Jlit tird)l. Druderlaubnis. 80 S. L—.

etclnbttd), g., 'Pfarrer, Die menfd)licf)e Stimme im Dienfte

ber ftirrhe. ©in §aitbbiic()Iein fiit Pßriefiet. (S eel forget-
p rar is. 24. S3b.) geb. „//Z 1.—. Œtn fiit ben fjod)w. Bleuis wich'

tiges S3iid)lein über phonetifcfje Schulung.
^

©ushnrft, gelix, fßfatter, Seeiforge unb 20. jat)rl)unbcrt-
(Seelforgerpraris. 23. Sb.) SJtit tirdjl. Drucferlaub •

aeb </Ä 1.-. 3 n f) a 11 : Seeiforge unb Kirche, u. Schule, «•

çpfeirrhaus, u. gamilie, u. SB ere in sï) a us, u. fjsoUtit, u. (Erholung.

(gin netted DreMatHault.

fr<!bigt(!u mtb
non P. ©etorö Siegel, C. SS. R.

Stus feinen hinterlaffenen Schriften herausgegeben von

P. g. 9ied)tfd)mieb, C. SS R.

I. SBanb: sprebigtcti. 781 Seiten, br. 6.— géb. t/d 7.50.

Der tirchlid) approbierte 33anb enthält oorsugsweife ^vebigtert

über bie ffieneffs, gaftem, Riah u. Sonntagsprebigteu, ausge3etct)ne

buret) it)re «ufjerorbetttlich praltifdje ® t a u d) b a rteit.

Verlangen Sie Gl*atiS
unsern neuesten Katalog

mit ca. 1500 photographischen Abbildungen
über garantierte 4

Uhren, 6olö- unö Silberwaren

E. Leiclit-Mayer & Cie, Luzern, Kurplatz No- 40

H. Bctscbon-Jcigciiwintcr
«y- Dipl Hvdplokt in Batrsn ^

Heiter für djrilllidje
projekfiantug unîr mitötütfntng Von ^^ Lauten uuL Umbaute« tu aUeit Sv tLnwt

Kefcreniett Vieler f»favrututer jue ©erfltguug-


	

